
Antrag R02: Keine Macht für Niemand! Für eine grundlegende 
Machtkritik an Hochschulen
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Sachgebiet: R - Hochschulreform und Hochschulen in der Gesellschaft

 1 Keine Macht für Niemand! Für eine grundlegende Machtkritik an Hochschulen

 2 Hochschulen sind keine machtfreien Räume. Wer sie kritisch betrachtet, erkennt, dass
 3 sie in ihrer Struktur von Abhängigkeit, Konkurrenz und Hierarchien geprägt sind und
 4 damit die gesellschaftlichen Machtverhältnisse im Kleinen reproduzieren.

 5 Arbeit an Hochschulen

 6 Wie alles in unserer Gesellschaft sind selbstverständlich auch Hochschulen in
 7 kapitalistische Verwertungslogiken eingebettet. Als Juso-Hochschulgruppen machen wir
 8 immer wieder deutlich, dass die idealisierte Vorstellung von einer freiheitlichen
 9 Arbeit in der Wissenschaft die kapitalistische Realität verwischen und von uns
 10 kritisiert werden müssen. Denn Arbeit ist an Hochschulen fast immer prekär:
 11 Kettenbefristungen, niedrige Löhne, Abhängigkeiten von Drittmitteln und eine immer
 12 unsichere Zukunft bestimmen das Arbeiten der meisten Beschäftigten an den
 13 Hochschulen. Lediglich, wer auf einer Lebenszeitprofessur sitzt, ist eher mal fein
 14 raus.

 15 Dieses System erzeugt Abhängigkeiten - und wo Abhängigkeiten herrscht, liegen
 16 Machtverhältnisse vor. Echte wissenschaftliche Freiheit, die die Grundlage für
 17 emanzipatorisches Denken, Handeln und im Sinne der Marxschen Thesen über Feuerbach
 18 verändern der Welt ist, kann es nicht geben, solange man selbst nicht frei ist. Auch
 19 hier stimmt der Satz: Es gibt kein richtiges Leben im falschen! Wer auf die
 20 Verlängerung des eigenen Arbeitsverhältnisses angewiesen ist, kritisiert nicht,
 21 forscht nicht unabhängig, wagt keine unpopulären Themen.

 22 Auch Studierende sind Teil dieser Verwertungslogik. Das Studium selbst wird zu einer
 23 Disziplinierungsmaschine: Leistungspunkte, Modulzwänge und Rankings ordnen
 24 Lernprozesse nach Marktlogiken und machen Bildung zur Qualifikation für
 25 Verwertbarkeit statt zur freien Persönlichkeitsbildung. Mit den Bologna-Reformen
 26 wurde das Studium zunehmend zu einer standardisierten Ausbildungsstation; das
 27 vorherrschende Leistungskonzept spielt über Konkurrenzdruck Studierende gegeneinander
 28 aus und sorgt dafür, dass das System, was eigentlich den Druck ausübt, hinter der
 29 Illusion, sich gegen die eigenen Kommiliton*innen durchsetzen zu müssen,
 30 verschwindet.

 31 Ganz besonders zeigt sich dieser Konkurrenzdruck bei der Suche nach Nebenjobs. Es ist
 32 kein zufälliger Effekt, dass das Studieren so teuer ist, dass die meisten
 33 Studierenden auf einen Nebenjob angewiesen sind. Vielmehr ist genau das auch Teil des
 34 Verwertungssystems – nur wer sich gegen alle anderen durchsetzt, kann sich
 35 existenziell soweit absichern, dass man ein Studium überhaupt aufnehmen kann. Und
 36 gleichzeitig muss dann aber auch im Job so viel geleistet werden, dass das ständige
 37 Risiko besteht, dass das Studium zum eigentlichen Nebenjob wird. Der Kapitalismus
 38 hält diesen ständigen Überlebenskampf immer aufrecht.
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 39 Wenn dann auch noch mit „Exzellenz“ und Rankings Markenlogiken auf die Hochschulen
 40 und die Wissenschaft als solche übertragen werden, sie durch Druck und Konkurrenz zu
 41 Anpassung nach Markentrends gezwungen werden, werden die Hochschulen endgültig zu
 42 Fabriken . Wissen wird produziert, man muss die „Key Performance Indicators“
 43 einhalten, es gilt: „publish or perish“. Konkrete Steuerungsformen sind zum Beispiel
 44 Impact-Metrics, Drittmittelquoten und Ranking-Indikatoren – sie bestimmen, welche
 45 Forschung gefördert bleibt und welche nicht. Wenn im Publikationswettlauf mitunter
 46 beliebig mitgewirkt wird, entfremden sich Forschende zunehmend von ihrem Produkt
 47 „Wissen“.

 48 Unsicherheit an Hochschulen ist dabei sicherlich kein Nebeneffekt – vielmehr ist
 49 Unsicherheit systemisches Steuerungselement des Kapitalismus. Wer nicht verwertbar
 50 ist, wird aussortiert. Prekarität ist nicht nur ökonomisches Problem, sondern
 51 Machttechnik. Mit ihr wird gesteuert, diszipliniert, definiert, wer dazu gehört und
 52 wer nicht. Wer von Vertragsverlängerung zu Vertragsverlängerung lebt, bleibt
 53 kontrollierbar. „Exzellenz“ und Rankings verschaffen Systeme der Messbarkeit: wer die
 54 Kennzahlen nicht erfüllt, verliert Legitimität. Damit werden Hochschulleitungen,
 55 Ministerien und Drittmittelgeber zu den Entscheider*innen über die Wissenschaft.
 56 Macht zeigt sich dabei auch in der Definitionsmacht. Denn wer bestimmt, was
 57 „exzellent“ ist, bestimmt, was relevant ist.

 58 Daher fordern wir:

 59

 60

 61

 62

Dauerstellen für Daueraufgaben und Entfristungen in allen Bereichen;

Verlässliche Grundfinanzierung statt Drittmittelwettlauf;

Hochschulen als Räume freien Denkens, Forschens und Lehrens absichern, statt
Wissens-Fabriken!

 63 Eine Hochschule, die auf Unsicherheit, Abhängigkeit und Konkurrenz gründet, ist nicht
 64 exzellent – sie ist kaputt!

 65 Machtmissbrauch und sexualisierte Gewalt

 66 Abhängigkeitsverhältnisse wirken sich aber nicht nur auf die durch kapitalistische
 67 Logiken beschränkte Freiheit aus. Eine Vielzahl von Veröffentlichungen in den letzten
 68 Jahren haben der breiten Öffentlichkeit offengelegt, was die meisten Frauen in
 69 Hochschulen schon längst wussten: wo Abhängigkeitsverhältnisse bestehen, ist
 70 Machtmissbrauch nicht weit. Und gerade aufgrund der Verwobenheit des Kapitalismus und
 71 des Patriarchats nutzen die Männer in den Machtpositionen an den Hochschulen immer
 72 wieder ihre Macht über Frauen aus.

 73 Es lässt sich nicht bestreiten, dass Macht jedes Verhältnis an den Hochschulen prägt.
 74 Abhängig sind Studierende von Dozent*innen, Promovierende von Betreuer*innen,
 75 Beschäftigte von Vorgesetzten. Dabei ist Macht strukturell ungleich verteilt:
 76 Dozent*innen bewerten und entscheiden über Noten und zukünftige Möglichkeiten,
 77 Vorgesetzte entscheiden, wer wann Überstunden macht und wer im Job verlängert wird.
 78 Diese Konstellationen schaffen Raum für Machtmissbrauch, der von vermeintlichen
 79 Gefälligkeiten und dem Diebstahl fremder Gedanken über subtile Diskriminierung bis zu
 80 sexualisierter Gewalt reicht.

 81 Dabei sind die vermeintlichen Mechanismen, die Betroffene schützen sollten, kaum
 82 wirkungsvoll. Personal- und Betriebsräte haben oftmals doch weniger konkreten
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 83 Einfluss, gerade wenn Wort gegen Wort steht, Beschwerdestellen sind regelmäßig viel
 84 zu wenig ausgestattet und haben auch keine echten Durchgriffs- und
 85 Sanktionsmöglichkeiten. Und selbst in einem „idealen“ Fall, in dem die Stellen
 86 ausgestattet wären: das eigentliche Problem wird durch sie nicht verändert. Denn wenn
 87 das Machtverhältnis weiter besteht, wird der Gang zur Beschwerdestelle kaum eine
 88 Option sein. Schließlich müsste zu jeder Zeit befürchtet werden, dass das eigene
 89 Sich-zur-Wehr-setzen Konsequenzen hätte, die das weitere Leben unmittelbar betreffen
 90 würden. Oftmals sind es schließlich gerade diejenigen Vorgesetzten, die in ihrem
 91 jeweiligen Fachgebiet hochangesehen sind und auf deren Meinung auch außerhalb der
 92 eigenen Hochschule gehört wird, die ihre Macht ausnutzen. Und wer sich mit ihnen
 93 schlecht stellt, muss damit rechnen, dafür bestraft zu werden.

 94 Es ist also klar: das Hauptproblem ist nicht individuelles Fehlverhalten,
 95 Machtmissbrauch ist kein Ausreißer oder Einzelfall – sondern systemisch! Das
 96 Patriarchat wirkt mit dem Kapitalismus zusammen, indem es nicht nur vertikal die
 97 Macht verteilt, sondern auch horizontal zwischen den Geschlechtern die Macht der
 98 Männer absichert. Ebenso organisiert das Patriarchat die Hochschulen auch kulturell,
 99 indem Männer Räume beanspruchen, ihre Stimmen als kompetent gelten und Frauen doppelt
 100 leisten müssen, um die gleiche Anerkennung zu erhalten. Männer werden schon ab dem
 101 Kindesalter dergestalt sozialisiert, dass ihnen Räume „gehören“, ihnen mehr Kompetenz
 102 zugesprochen wird und wie selbstverständlich erwarten, dass ihnen Macht im Leben
 103 zusteht. Sexismus ist nicht nur individuelles Fehlverhalten, sondern alltäglicher
 104 Normalzustand in Seminaren, Gremien, Vorlesungen und am Arbeitsplatz. Eine
 105 feministische Machtkritik darf sich also nicht damit zufriedengeben, nur die Täter zu
 106 bestrafen, sondern muss die Strukturen angreifen, in denen Männer qua ihres
 107 Geschlechts als glaubwürdiger, klüger, „objektiver“ gelten.

 108 Wir fordern:

 109

 110

 111

 112

 113

 114

 115

 116

 117

 118

 119

Das Patriarchat raus aus Hochschulen und Gesellschaft!

Klare Konsequenzen für Täter statt Schutz durch Institutionen

Alle Mitgliedsgruppen an den Hochschulen mit den gleichen Schutz- und
Beschwerdemechanismen ausstatten, statt ein Kompetenzen-Flickenteppich

Verbindliche unabhängige Gleichstellungs- und Schutzkonzepte an allen 
Hochschulen, die regelmäßig evaluiert und mit klaren Sanktionsmechanismen 
versehen werden

Verpflichtende Schulungen zu Machtstrukturen, Sexismus und Diskriminierung für 
alle Personen in Leitungs-, Betreuungs- und Lehrfunktionen

Feministische Reformen im Arbeits- und Hochschulrecht: Strukturelle 
Abhängigkeiten im WissZeitVG und Beamtenrecht müssen abgebaut werden

 120

 121 Solange Abhängigkeit die Realität an den Hochschulen prägt, ist Machtmissbrauch kein
 122 Zufall, sondern System.

 123 Das große Ganze

 124 Als Juso-Hochschulgrüppler*innen ist es unser Anspruch, nicht nur bei einzelnen
 125 Ausprägungen systemischer Ungerechtigkeit stehenzubleiben, sondern das System als
 126 solches zu analysieren und zu kritisieren.
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 127 Einer der klaren Punkte, die wir feststellen müssen, ist, dass Hochschulen
 128 Reproduktionsapparate sind: sie stellen Wissen, Arbeitskräfte und Eliten bereit, die
 129 das bestehende System absichern. Gleichzeitig sind die Hochschulen auch
 130 Kristallisationspunkte gesellschaftlicher Kämpfe. In Hochschulen treffen Fragen nach
 131 Zugang, Arbeit, Geschlecht, Diskriminierung und Demokratie unmittelbar aufeinander.
 132 Hochschulen haben das Potential, das Wissen zu erlangen, das notwendig ist, um die
 133 Gesellschaft als Ganzes zu verändern. Sie verkörpern den Widerspruch von Freiheit und
 134 Herrschaft in besonders zugespitzter Form.

 135 Ihre Bedeutung für eine demokratisch verfasste Gesellschaft kann nicht hoch genug
 136 geschätzt werden. Aber „Freiheit der Wissenschaft“ bleibt immer eine Illusion,
 137 solange sie unter einer kapitalistischen und patriarchalen Verwertungs- und
 138 Ausbeutungslogik steht. Während Bildung als Aufstiegsversprechen verkauft wird, ist
 139 sie aber oft Selektionsmechanismus. Das in ihnen vermittelte kulturelle Kapital
 140 spannt alle Menschen, die an Hochschulen gehen, in das Herrschaftssystem mit ein, ob
 141 sie wollen oder nicht. Denn Hochschulen sind nicht nur ein Spiegel, sondern Motor
 142 gesellschaftlicher Herrschaft und gerade deshalb auch ein Schlüsselort für
 143 Veränderung!

 144 Daher gilt für uns:

 145

 146

 147

 148

 149

 150

Demokratisierung heißt: gleichberechtigte Mitbestimmung aller Gruppen, nicht nur
symbolische Partizipation

Freier Zugang bedeutet: Hochschulen sind gesellschaftliches Gemeingut, nicht
bloße Marktressource

Eine Hochschule der Kritik ist nicht bloß Reform, sondern Teil einer
gesamtgesellschaftlichen Transformation.

 151 Hochschulen können erst dann Orte der Emanzipation sein, wenn sie nicht länger Orte
 152 der Herrschaft sind!
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